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01. 1~8, 4 Hellenica.
Rückkehr von Rom und Epilog c. 12.

Durch diese Anordnung, welche sich eng an die Handschriften
anschliesst, kommt der Schriftsteller zu seinem Recht, die Parallele
zwischen Hasdrubal und Diaeos, die XXXIX 2 angedeutet wird,
zwischen dem Untergang von Karthago und dem der glänzendsten
griechischen Stadt, im Prooemium erwähnt, forderte, dass beide nehen
einander erzählt wnrden. Polyhios war Hellene und als solchem
drängte sich ihm die Vergleichung auf, gerade wie er im XXIII.
Buch den Tod Scipios und Hannibals demjenigen Philopoemens an
die Seite gerückt hat. Ueberhanpt wird man finden, dass seine
Erzählung nicht trotz sondern wegen ihrer simplen Naturwahrheit
sich zu einer Höhe hinaufschwingt, die Dur der künstlerisch be­
gabte Mensch erreicht. Nach deu Resten zu schliesseu, muss B.
XXXVIII eines der ergreifendsten aus der gesammten Pragmatie
gewesen sein. Wir sahen oben, dass 01. 158, 1 (147) in B. XXXVII
enthalten war. Da nun keines von den Fragmenten, aueh keines
von den Citaten des Suidas in jenes Jahr gesetzt werden kann ­
und die libysche Geschichte Appiaus von c. 112 bis 125 Ka~ ro
it8(!ot; tt; mttra aVaAW3'1] bietet doch für Bestimmung VOll Citaten
einen sehr brauchbaren Anhalt 110 folgt daraus, dalls XXXVII
gleich den 3 früher namhaft gemachten Büchern (S. 265) im zehn­
ten Jahrhundert verloren war. B. XXXVIII umfasst 01. 158, 2
(146), XXXIX 01. 158, 3. 4 (145. 144). Polybios bat die Ereig­
nisse erzählen wollen Ota -cU n(iv nAslrn:wv f(~ p1:wov alJ1:0nll1Jr; aU'
'T, ,7.1'" , 1 M k d t'rov pfill IJ!JVEflror; wv Vii xa~ XEtl!U11itJr; rsrOVe1'at. a.n ann erar Ige

Worte von ihm getrost auf die Goldwage legen:' als allilSn17TJr;
schrieb er die beiden ersten, als OVVE€!yOr; die beiden folgenden, als
XEt(>tmjt; d!"s letzte Buch dieses Schlusstheils.

Aber, wendet man ein, wo bleibt denn XL? Die vatikanillche
Sammlung gibt die Antwort. Der Schreiber dell Epilogll constatirt
zu Anfang den Schluss des ganzen Werkes (an Ö IIoA-t{Jtor; tpja~

nara rQ rEA.or; rijr; IJ!Jrr(Jarpijc;) und fügt am Ende 'eine Unterllchrift
hinzu, die ihm Ilelber weniger mysteriös vorgekommen ist als uus.
Jedoch enthält sie die bestimmte Angabe, dass hier B. XXXIX
achliesst mor; rijr; IIQAv{Jlov towfllcu; AOYOV '}.,3'; dies wird auch durch
die übrigea Worte bewiesen, welche eine nähere Besprechung nöthig
machen. Der Epilog recapitulirt kurz den Inhalt der Pragmatie und
endet BO: wv.wv ö~ naV1X.ov ~ptv ~7U1:tmiM(Jlt8VW)J A8Insr;{J,t rJtaaarp1r
(Jat rove; xeovove; rove; Tt:E(!tEtA1Jftfdvovr; fino ;:1jr; tuw(Jlae;. Ka~ -cU nA~­

:rot; rwv {JlfJ'}.,wv. K~ afldrftoV 75je; ÖA.l1r; n((arfW<8Iat;:j.
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(,,! 'ni') nS(Jl .oV .i
'Ii~/' * IIo'Avßlov ~(ftOQ/.a(; 16rov 'I. T.OII f~ A6roll:

1U1Qt rllWfW(c'tiv anoa.oft~f1f.1.aw'll

Ji'acsimile bei Mai nov.coll. vol. 2; aussel' ihm haben die Stelle
behandelt Stmve Jahlls Jahrb. 7,373ff., Geelund IJucht in ihren
Ausgaben (Lngd. Bat. 1829, Altonae 1830), desgleichen Heys6 Wld
L. Dindorf. Mai hat das Zeichen '/. für {111:5t genommen und die
Worte III 7:(ji nli(lt rov .l l§Eii(l8 für einen bisher unbekannten
Theil eIer Encyclopaedia des Konstantinos erklärt ce an novum titu­
lum constantinianum, de t'erum inventoribus'), in welchem B.. XL
enthalten sei, Die Deutung des Zeichens ';. hat man
a.llerdings bestritten, ist inl Uebrigen nur unwesentlich von Mai
abgewichen. Es ist nicht nöthig auf die einzelnen Abweichungen

denn so lange lv TI,;) 7rtl(lt .OV ur. Tl t;SV(J8 einen Titel
'de remm inventoribus' bedeuten soll,thut man am Besten sioh
zu wundern Imd zu schweigen. Polyhios verweist am Schluss der
Erzählung auf einen Generalindex, in welchem die Chronologie dar­
gelegt, a.lso Magistratslisten mitgetheilt, ferner der Inhalt der ein­
zelnen Bücher uml derJ?J~f.l: (les ganzen Werkes angegeben werden
sollte. Von solchen Indices fehlen ja mit Nichten anderweitige
Beispiele und kein Kenner der Pragmatie wird leugnen, dass ihr
praktiscber Gebrauch ein solches Hülfsmittel voraussetzte, noch auch
dass der Verfasser, welcher so umständlich über Anwendung Vi:in

1lf!0Yf!ftq>u1 und n:(J(J1i)/~1'~(f8U; sich äusserte, dasselbe beizufügen unter­
lassen haben wird. Dass dieser Index bequem ein Buch füllen
konnte, bedarf keiner weiteren Erörterung, Bezeichnet wird er
mit den Worten 611 1:~) n8Qt 'lOV Tl(; Tl ich wage nicht zu
behaupten vom Schriftsteller - dafür finde ich bei längerem Nach­
suchen gar keinen Anhalt -, wohl aher vom kons~ntinischen

Schreiber. Der letztere hat entweder die Worte in einer müssigen
Laune hinzugefÜgt oder, wie das in zahllosen Fällen am Anfang
oder Ende der Exoerpte nachweisbar, den ihm vorliegenden Text
verkürzt wiedergegeben. Wer Gewicht auf das Zeichen' '/. legt
und dasselbe etwa als Trennungszeichen fasst, wird sich für die
erstere Alternative entscheiden. Weiter ist die Bemerkung .oll f~

lOyov entweder als Erkläl'Ullg zu 6V .~;; nSf!i rov ur. U lSEV(J8 zu
denken, oder der Schreiber natürlich ein zweiter lässt un­
bedachter Weise auf Äff ein Buoh ft folgen. Dass er bier an einem
grösseren Abschnitt angelangt seinen eigenen Gedanken nachgehan­
gen hat, lehren auch die letzten Worte nBQt yvwfl'xw'lI i'J.n:OOWflUJj.U1­
7A!l1l er meint wohl hnO(ftOfw;'&UJflalwlI - an Stelle des üblichen
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7Ui(!~ rvwflWv; denn wie eine zweite Abtheilung der ganzen Samm­
lung, an die man bei jenem Titel denken könnte (Unters. S. 318),
an dieser Stelle anfangen soUte, bleibt geradezu unersiehtlich. In
der angegebenen Weise wird man diese Unterschrift zu deuten
haben. Der Tipucitus der Juristen, dessen Bekanntschaft ich mei­
nem Collegen· Paul KrÜger verdanke, bestätigt, dass ein Byzantiner
einen Generalindex füglieh mit LU; LI E~8V(lE betiteln durfte. Die
Inhaltsübersicht der Basiliken, welche 10. oder 11. Jahrhundert
gesetzt, also der nämlichen Epoche angehört, wie unsere Excerpte,
führt den Namen -d noiJ XEt1XU (Rudorff, Rechtsgesch. 1, 3t>7).
Wie Polybios das XL. Buch bezeichnet haben mag, weiss ich nicht
zu sagen.

Wenn wir nunmehr Rechenschaft über das beobachtete Ver­
fahren ablegen, so ist keine einzige Notiz der Handschriften über
Buchabtheilung unbeachtet geblieben oder gar verworfen worden.
In der That tragen dieselben die Bürgschaft voller Zuverlässigkeit
in sich. Um Zeit und Raum zu sparen, mochten die Schreiber die
meisten Buchüberschriften übergehen; aber es bleibt unverständlich,
wie sie solche an falscher Stelle hätten nachtragen sollen. Aus
dem nämlichen Grunde verdient die Reihenfolgti der Fragmente in
den einzelnen Sammlungen alles Vertraucn. Hingegen an zwei
Stellen ergab·sioh uns, dass die Blätter des Arohetypus in Verwir­
runggerathen sind. Von grossem Nutzen erwiesen sich die Citate
dea Athenaeos, ungefähr 30 an der Zahl. Davon erklärten wir
blos 2 für falsch gewiss ein rühmliches Zeugniss für dia Sorg­
falt des Athenaeos wie seiner Abschreiber 1 - in heiden Fällen
durch äussere wie innere Zeugnisse genöthigt. Der Vorwurf der
Gewalts8mkeit kann demnach nicht gegen unser Verfahren erhoben
werden. Wer sich die Mühe geben will, die Detailuntersuchungen,
deren Resultate hier mitgetheilt sind, zu wiederholen, wird uns das
Zeugmas nioht versagen, dass die Anordnung nicht nach vorgefass­
ten Meinungen oder willkürlichen Hypothesen, sondern nach den
jeweiligen im gegebenen Fall vorliegenden Momenten getroffen ist.
Ich darf hieran wohl erinnern, bevor ioh das Endergebniss der
Untersuchung ziehe, das so lautet.

1 Möglicher Weise euthält die HandsohrifLauch hier die richtige
Ziffer; wenigstens in einem Falle 3 p. 78 e corrigirt Bekker die Din­
dorfisohe Collation, auf die unsere Ausgaben zurückgehen ("gI. W. Din­
dorf, Philolog 30, 78).
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VII}
VIII

~}
XI
XII

XIII

XlVIXV
XVI
XVII l
XVIIIf

XIX
XX l
xxIS
XXII
XXIII
XXIV

XXV
XXVI
XXVII l
XXVITI,
XXIX
XXX

XXXI
XXXII
XXXIII
XXXIV

7If(}l(fJ;ra(1l(SV~

01. 129-139

01. 140

01. 141, 1. 2
- 3.4

- 142,1.2
- 3.4
143,1.2

nS(fl tl1W(flu.t;

01. 143, 3.4
144, 1 VerfleohttUlg von Ostu. West

2 Ende des Hallllib. Kriegs

- - 3.4
145, 1. 2

3.4

146
147, 1 Antlochos in Griechenland

- 2.3.4
148
149,1 Tod der drei Helden

2.3.4

150
151
152,1.2

3 Maked. u. Aeg. Krieg

4: VollendtUlg d.Weltherrsel1a.!'t

153

154
155

- 156
rswr(lacpt>ra

1. Theil
nicht syncllronistiscb

enthält
12 Olympiaden

2. Thai!
Hannibalischer Krieg

enthält
21/2 Olymp.

3. Tbeil
Hanuibalischer

und
Makedonischer Krieg

enthält
21/2 Olymp.

4. Theil
Syrischer

und
Messenischer Krieg

enthält
4 Olymp.

5. Theil
Makedonischer

Krieg
enthält

4: O1ymJl'

6. Theil
Allgemeine Weltlage

enthält
3 Olymp.

XXXV l 01. 157, 1. 2
XXXVII 3.4
XXXVII f 158, 1 Belagerung von Kltl'thago
XXXVIII - 2 Karthego u. Korinth zerstört

XXXIX - 3.4
XL (Titel?) Generalindex.

7. Theil
Letzte Umwälzung

enthält
2 Olymp.
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Da die Pragmatie mit 01. 129 anhebt (15), so umfasst sie
im Gam~en 30 Olympiaden. Davon lrommen auf die Einleitung 11,
auf die Pentekontakaitrietie 13, den Schluss 6. Allein wie Poly­
bios in der Vorrede zum dritten Buch seine Aufgabe als eine
durchaus einheitliche und zusammenhängende hinstellt, so hat er
sie keineswegs naoh jenen drei in neuerer Zeit viel genannten Ru­
briken abgetheilt, sondern als ein untrennbares Ganzes behandelt.
Er gliedert dasselbe in 7 Absohnitte, die bis auf einen je 6 Bücher
umfassen. Das Princip der Anordnung nach Hexaden wird im Prooe­
mium zu B. XI angedeutet und ergibt sich schou daraus, dass die
nicht erzählenden Büoher VI, XU, XXXIV, XL so gestellt sind,
dass sie die versohiedenen Abschnitte begrenzen. In der That be­
zeiohnet auch jede Hexas eine bestimmte Stufe in derEntwioklung
der römisohen Weltherrscha.ft: die erste die Einleitung, die zweite
die Höhe des Kampfes zwischen Rom und Karthago, die dritte be­
ginnt mit der Eröffnung des Krieges in Africl!. und schliesst mit
der Vernichtung der makedonischen Hegemonie, die viG\rte stellt
die Geschiohte der römisoheu Hegemonie, die fünfte ihre Wandlung
in Olientelherrschaft dar, die seohste bildet den Uebergang zur
letzten Auflehnung der Mittelmeerstaaten gegen Rom, welohe die
siebente Hexas erfüllt. Naoh den Citaten des Athenaeos, welohe
mit XXXIV aufhören, hat dieser den letzten Thei! nicht in Hän­
den gehabt. Die sh'enge Symmetrie, welche sich iu dem gan­
zen Aufbau kund gibt, verdient besondere Beachtung. Der 2.
und 3. Thei! enthalten je 21/ 2, 4. und 5. je 4, 2. und 3. auf der

6 und 7 auf der anderen Seite je 5 Olympiaden. Ferner
finden sioh im 3. 4. 5. 7. Theil je 2 Büoher, die nur ein einzelnes
Jahr behandeln: die entscheidenden Wendepunkte der Geschiohte
werden dergestalt ausgezeiohnet. Von den 6 ersten Büchern sowie
XII, XXXIV, Xl, abgesehen, die l1.usserhalb der synchronistischen
Ordnung fallen, enthalten 8 Bücher ein, 13 2 drei, 8 vier
Jahre.

Die vorliegende Disposition zeugt einmal von der Klarheit
nnd Sorgfalt, die wir bei Polybioa erwarten durften, von einer
wirklich stauneuswerthen Beherrsohung des Stoffes. Man wird ihr
gegenüber schwerlich behaupten können, dass die Pragmatie im
Lauf und Drang der Wanderjahre geschrieben worden sei. Spätere
Forschuug wird darzulegen haben, dass vorbedaohter Plan auch die
Anordnung des Einzelnen geleitet hat. Mommsen wirft dem Poly­
bios vor, die Darstellung verlaufe sieh öfter als billig in polemische
Exourse. Dieselben sind vielmehr mit grosseI' Bereohnung dahin
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gestellt, wo über die benutzte Hauptquelle Reohensohaft gegeben
wird. So ist der Brauoh bei gewissenhaften Historikern dieser
Zeit: man merkt freilioh den Untersohied, wenn man z. B. die
kritisohen Angaben des Polybios mit denen eines Livius vergleicht.
l\fit noch ,weniger Recht lässt sich ihm die <IDeIDoirenhafte, nicht

. selten recht selbstgefällige Sohilderung der eigenen Erlebnisse' vor­
halten. Es ist denn dooh zu beachten, dass der Schriftsteller
seiner eigenen Person in den heiden letzten Theilen des Werkes in
ganz anderer Weise gedenkt als in den früheren. Diesen st.and er
als Geschichtschreiber, jenen als und MithlJ,ndelnder
gegenüber j wo aber drängt sioh Polybios selber in dem 4. und 5.
Theil vor'~ obwohl die Erwähnungen dass dazu nioht Ge­
legenlleit und Vel'anlassung fehlte. Ueherhaupt ist meines Eraoh­
tens der persönliohe Oharakter des Polybios von l't'l:ommsen völlig
verkaunt. Iu Betreff des literarisohen habe ioh noch weniges hin­
zuzufügen. Von einer <bewussten Opposition gegen die übliohe
ldinstlerisch stilisirte gri~ohische Historiographie' finde ich in der
polyhitmischen Darstellung keine Spur, wohl aber gegen die Akrisie,
Rhetorik und 'Verlogenheit derselben. Polybios hat gerade so gut
ein historisohes Kunstwerk liefern wollen wie einer semer Vorgän­
ger. In wie weit er dies bleibt eine andere Je­
doch wird die Pragnmtie mit der Arohaeologie des Dionys und
anderen ohne Zweifel künstlerisch stiliBirten Werken sowohl VOr
als nach ihr den Vergleich nicht zu scheuen brauchen. Einem
Hellenen, der jederzeit seine Diohter im Sinne hat und mit Diohter-

seine Rede sohmückt, der in wahres Entsetzen geräth
über die Profanirung der Kunstwerke seiner Nation durch (He
plumpen Römer, fehlte die künstlerisohe Begabung nioht. Einen
Ausfluss derselben finde ich auch in dem Aufbau der Pragmatie.

erinnert an die Symmetrie der alexandrinisohen Dichtung, der
Idyllen Theokrits und der uns aus den römisohen Nachbildungen
bekannten Elegie.

. . . . . . Die Richtigkeit der vorst.ehenden Untersuohungen,
sowie die Folgerungen, die ioh daran über die literarisohe Bedeu­
tung des Polybios knüpfte, siud Sie, hoohgeehrter Herr, wie
Andere in der I,age zu beurtheileu. Ob Sie zustimmen, ob ableh­
nen, werde ioh ja bald erfahren. In dem einen wie dem anderen
Falle möchte ioh wünschen, dass wir uns noch recht oft auf dem
gemeinsamen Arbeitsfelde begegnen.

Marburg, 7. Jan. 1871. H. NiSSen.




